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Vorwort:


Moin Moin, liebe Leserinnen und Leser, ich freue mich sehr darüber, dass Sie sich für mein zweites Buch „Kurzgeschichten mit Gefühl“ entschieden haben. Im Gegensatz zu meinem ersten Buch „Martha und Malina, ISBN 9783751958394“ haben Sie hier Kurzgeschichten unterschiedlichen Genres vor sich. So wird es teilweise lustig und leicht, andererseits kann es aber auch ein bisschen spannender oder auch mal moralisch anrüchiger werden. Im Inhaltsverzeichnis erfahren Sie die jeweiligen Rubriken samt Erklärung. In diesem Buch versteckt sich eine unsortierte, bunte Mischung an Kurzgeschichten. Ich bin sehr gespannt, von welchen Rubriken Sie zukünftig mehr lesen möchten. Teilen Sie mir gerne Ihre Favoriten mit.


Eine Geschichte beschäftigt mich fototechnisch sehr. Es handelt sich hierbei um das „Experiment der Liebe“. An alle Fotografen und Fotokünstler: Sollten Sie dieses Experiment so oder abgewandelt anwenden wollen, lassen Sie es mich wissen. Vielleicht können wir ein gemeinsames, großes Projekt daraus machen. Es bleibt spannend!


Passen Sie auf sich und Andere auf, liebe Grüße Susanne Gripp


Viel Spaß beim Lesen!




Gustav und die Sofas


Hallo, ich bin es, Gustav, der kleine Bernhardiner. Ich muss euch etwas erzählen, denn heute bin ich voller Wucht gegen mein Lieblingssofa geprallt, das sich daraufhin in Bewegung gesetzt hat und voll gegen die Wand gerumst ist.


Ich bin jetzt fast zwei Jahre bei meiner Familie. Eigentlich geht es mir hier super, nur ich darf nicht auf die Sofas, und das passt mir gar nicht. Bei meiner Züchterin durften meine sechs Geschwister und ich auf der Couch spielen und kuscheln. Hier schimpfen immer alle, sobald ich zu ihnen auf das Sofa springe.


Wenn ich es doch mal auf ein Sofa schaffe und sie mich erst später bemerken, schließe ich einfach die Augen, dann sehen sie mich nicht gleich, und ich kann ein Weilchen länger dort liegen bleiben. Aber, was ich euch eigentlich dringend erzählen will, ist das, was mir heute passiert ist. Eines der Kinder hat die Tür zur Küche wohl nicht richtig geschlossen. Als ich es bemerkt hatte, habe ich ganz vorsichtig mit der Nase dagegen gestupst und hatte richtig Glück. Die Tür ging auf, und es war kein Mensch in Sicht. Normalerweise laufe ich nicht gern schnell, wieso auch? Aber, wenn es darum geht, auf eine Couch zu kommen, dann gebe ich Gas und renne so schnell ich kann. Wir wohnen in einem alten Bauernhaus, da gibt es drei Wohnzimmer hintereinander. Am nächsten zur Küche ist das Zimmer mit dem Ledersofa. Da die Schiebetüren zu den anderen Räumen offen waren, hatte ich mich entschlossen, nach hinten in den letzten Raum durchzustarten. Da steht mein Lieblingssofa, kuschelig warm und schön weit weg von den Menschen. Das dachte ich zumindest. Ich wollte gar nicht mehr abbremsen und hatte mir vorgenommen, über die Lehne zu springen und es mir richtig gemütlich zu machen.


Kurz bevor ich zum Sprung ansetzten konnte, bemerkte ich den Papa der Familie. Mein Herrchen kniete vor dem großen Schrank und wühlte in einer Schublade. Ganz entsetzt schaute er zu mir rüber. Bremsen konnte ich nicht mehr und schaute entsetzt zurück zu Herrchen. Springen konnte ich auch nicht mehr, ich würde mächtig Ärger bekommen, da ich ja nicht auf das Sofa durfte. Es tat einen lauten Knall, und ich muss das Sofa voll erwischt haben. Für einen Moment war mir ganz schwummrig. Mein Lieblingssofa setzte sich in Bewegung und knallte voller Wucht gegen die Wand. Ich blieb erstmal auf dem Boden liegen, bis der Papa kopfschüttelnder Weise zu mir kam und mich tätschelte. Er schimpfte gar nicht, das fand ich komisch, aber das war mir natürlich so lieber. Er brachte mich zurück in die Küche und schloss die Tür zum Flur.


Nun muss ich auf die nächste Chance warten, wieder auf das Sofa zu kommen. Vielleicht heute Abend. Heimlich anschleichen, irgendwann muss das ja mal klappen.


Tschüss, euer Gustav




Der Chef und die Mitarbeiterin des Monats


Louisa hatte eine Woche Sonderurlaub bekommen. Des Weiteren wurde ihr eine Gratifikation in Höhe von eintausend Euro feierlich per Scheck überreicht. Sie wurde zur Mitarbeiterin des Monats Juni 2017 ernannt.


Eigentlich war ihr der große Wirbel um ihre Person ein Bisschen zu viel. Auf das Geld und den Urlaub wollte die junge Frau dennoch nicht verzichten. Wenn Lulu es sich recht überlegte, hatte sie schließlich auch richtig hart dafür geschuftet.


Sie hatte sich damals bereit erklärt, die firmeneigene Fußballmannschaft als Interimstrainerin zu unterstützen. Es sollte nur ein paar Wochen und drei Punktspiele dauern. Daraus wurde fast ein ganzes Jahr und am Ende der Saison sogar der dritte Tabellenplatz. Nie zuvor hatte das Unternehmen Balder mehr als zwanzig Punkte in der gesamten Saison erreicht.


Louisa konnte nach einer schweren Knieverletzung und zwei daraus resultierenden Operationen nicht mehr selbst auf dem Platz stehen. Als Trainerin jedoch nahm sie sich ab und zu die Freiheit, ihr Können zu demonstrieren. Unter ihrer Leitung waren die Kollegen, egal welchen Alters und Geschlechts, zu einer Mannschaft herangewachsen. Nicht nur das, sie waren größtenteils richtige Freunde geworden.


Auch in der Firma machte sich die Euphorie über die Siege und glücklichen Spiele bemerkbar. Es wurde viel gelacht, gearbeitet, gelobt und belohnt.


Ihr Sonderurlaub sollte schon am darauffolgenden Freitag beginnen. Louisa überlegte nicht lange und begab sich in das Reisebüro von Frau Lander. Sie kannte die Inhaberin schon seit vielen Jahren und wusste, wie schwer es in der Branche war, trotz des reichhaltigen Internetangebots zu überleben. Frau Lander reichte ihr einen Cappuccino und las die in Frage kommenden Super-Last-Minute-Angebote vor. Die Sommerferien würden in zwei Wochen beginnen, daher gab es nur vereinzelt noch ein paar Highlights. Die Auswahl fiel Louisa nicht leicht. Die Norwegenkreuzfahrt oder die warme Sonne der Kanaren. Sie entschied sich für Teneriffa. Das Hotel hatte vier Sterne plus und lag unmittelbar am Strand, und die Poollandschaft machte einen überwältigenden Eindruck.


Eigentlich war es nur ein blöder Zufall, dass ihr Juniorchef Marco auch auf Teneriffa verweilte, während sie sich dort entspannen wollte. Warum auch immer, es war ihr peinlich. Was sollten denn die Kollegen denken, wenn der Chef und die Mitarbeiterin des Monats zur selben Zeit auf derselben Insel Urlaub machten? Zu spät, dachte Louisa. Marco Balder hatte seine Mitarbeiterin entdeckt und winkte ihr wild gestikulierend vom anderen Ende des Tresens zu. Eine sehr unangenehme Situation, dachte die siebenundzwanzigjährige durchtrainierte Schönheit. Sie hatte noch ungefähr fünfzehn Sekunden Zeit, bis sie das andere Ende der großen Bar erreichen würde. Fünfzehn Sekunden für eine Abwehrstrategie, welche gleichzeitig in keiner Weise Gefährdung des Arbeitsklimas oder ihrer Trainerposition darstellen dürfe. Hätte sie sich doch nur für Norwegen entschieden. Louisa schien auf dem Weg zu ihrem offenbar betrunkenen Juniorchef in eine Depression zu verfallen. Die beiden lustigen Gestalten neben Marco waren offenbar seine Freunde. Als Lulu auf halbem Weg angekommen war, drangen von dem großen, leicht zerzaust aussehenden Burschen einige Wortfetzen zu ihr herüber. Blitzschnell und ohne nachzudenken, konterte sie auf die Aussage, dass er sich auch gerne einmal von der süßen Puppe trainieren lassen würde: „Wirst du aber nicht und so schon gar nicht.“ Daraufhin stammelte Marco in Richtung seines Kumpels: „Lass Frau Mertens in Ruhe!“ Das Echo war die nächsten fünf Minuten immer wieder zu hören. Der Zerzauste hieß Ingo, und von Zeit zu Zeit brummelte er in einer hohen Tonlage und leicht dabei tänzelnd vor sich hin: „Lass Frau Mertens in Ruhe, lass Frau Mertens in Ruhe!“ Die Situation hätte nicht verworrener sein können. Der dritte wankte ein paar Schritte auf sie zu, streckte ihr die Hand hin und stellte sich mit dem Namen Sven von Anden oder so ähnlich vor. Genau verstehen konnte Louisa seine Worte nicht. Sicherlich war es in der Bar auch nicht gerade leise. Sie bezweifelte jedoch, dass das der Grund dafür war, dass sie seinen Namen nicht richtig verstehen konnte. Höflich hatte sie sich mit Louisa Mertens vorgestellt. Marco umarmte seine Mitarbeiterin und Fußballtrainerin etwas zu stürmisch, wie sie fand. Dennoch, er lächelte sie herzlich an und entschuldigte sich und seine Freunde. Sie hätten zu viel getrunken, und das täte ihm jetzt sehr leid. „Lass Frau Mertens in Ruhe. Lass …!“ Weiter kam der Zerzauste diesmal nicht. „Achim, jetzt hör endlich auf damit! Du benimmst dich unmöglich.“ Marco wurde ziemlich laut und Louisa lenkte ein, dass alles okay sei und sie sowieso gerade gehen wolle. Das stimmte inzwischen auch, diese Situation war alles andere als ein seichtes Urlaubsfeeling. Eine halbe Stunde zuvor hätte sie sich vielleicht sogar auf einen süßen Urlaubsflirt eingelassen. Diese drei Gestalten aus der Heimat hatten ihr jegliche Leichtigkeit und Gelassenheit genommen. Sie wollte nur noch auf ihr Hotelzimmer, und zwar allein.


Marco versuchte noch, Louisa zum Bleiben zu überreden, jedoch ohne Erfolg. Er versprach, das am nächsten Tag mit einem Abendessen wieder gut zu machen, und wollte wissen, in welchem Hotel sie untergebracht war. Sie entgegnete ihm jedoch, dass er ja ihre Handynummer bereits hätte und er ihr morgen gerne eine Nachricht über WhatsApp schicken könne.


In ihrem Hotelzimmer angekommen, flogen als allererstes ihre Pumps durch den Raum. Sie zog ihre Jogginghose an und nahm die kleine Tüte Kartoffelchips aus der Minibar. Ein Euro und fünfzig Cent. Das war echt happig für diese zwanzig Gramm, dachte Lulu und seufzte. Danach schmiss sie sich auf das Bett und zappte im Fernsehprogramm herum. So hatte sie sich ihren ersten Abend hier nicht vorgestellt.


Nach einer Weile nahm sie ihr Handy, welches vorsorglich auf die Funktion LAUTLOS eingestellt war, und bemerkte, dass sieben Nachrichten eingegangen waren. Ihre Mutter wollte wissen, ob sie gut angekommen war. Ihre Freundinnen Alina und Julia waren neugierig, wie es ihr gefallen würde auf Teneriffa, und vier Nachrichten von Marco…. Das machte Louisa ein wenig ungehalten, schließlich hatte sie ihm doch gesagt, dass er sich erst am nächsten Tag erst melden könne. Vielleicht war es ja wichtig, dachte sie und schaute sich seine Nachrichten an. Die erste war eine Sprachnachricht; „Entschuldigung, Louisa“. Oh nein, dachte sie, wenn das jetzt den ganzen Urlaub so weiter geht, dann Prost Mahlzeit! Die drei weiteren Nachrichten waren auch nur kurzes Geplänkel. Antworten würde sie darauf jedenfalls nicht. Ihrer Mutter sollte sie dringend schreiben. Das aber auch lieber erst am nächsten Morgen, da ihre Mutter den Ton bei ihrem Handy stets auch über Nacht anließ. Es könnte ja etwas Wichtiges mit den Kindern sein. Am schwierigsten schien der jungen Frau jetzt die Kommunikation mit ihren Freundinnen. Alina war gleichzeitig auch ihre Arbeitskollegin und half als Ersatzspielerin ab und zu bei den Punktspielen aus. Sie hatte ihr sogar anvertraut, dass sie Marco attraktiv finden würde. Wenn Louisa ihr jetzt schrieb, dass Marco rein zufällig am ersten Abend ihres Urlaubs in der benachbarten Bar aufgetaucht sei, würde sie höchstwahrscheinlich falsche Schlüsse ziehen. Zu lügen würde es aber auch nicht besser machen. In den meisten Fällen geht das erst richtig nach hinten los. Lulu war unkonzentriert und entschied sich dafür, Julia kurz zu antworten, dass diese Insel sowie das Wetter hier traumhaft schön seien. Sie bemerkte noch kurz, dass sie sich schon darauf freuen würde, ihr in einer Woche alles genau zu erzählen. Ein kurzer Gruß und fünf Smileys.


Am nächsten Morgen wachte Louisa erstaunlich gut gelaunt auf. Die Sonnenstrahlen schienen durch den dünnen Vorhang. Sie schob ihn beiseite und genoss ihren Meerblick. Auf dem kleinen Balkon standen zwei Stühle und ein kleiner Cocktailtisch. Ein Blick auf ihr Handy ließ sie erschrecken, es war gerade einmal sieben Uhr dreißig. Zum Glück hatte sie keine weiteren Nachrichten bekommen. Auf dem kleinen Sekretär lag die Hausordnung des Hotels. Frühstück gab es von 7:30 Uhr bis 10:30 Uhr und nach Vereinbarung.


Der Frühstücksraum war sehr groß. Er erinnerte sie an die kleine Trainingshalle auf dem Balder Fabrikgelände. Es waren noch nicht viele Menschen zu dieser Uhrzeit am reichhaltigen Buffet. In diesem Moment fehlte Lulu ein Gegenüber zum gemeinsamen Genießen, vielleicht auch einfach nur zum Reden.


Sie hatte sich vorgenommen, den Loro Park, einen großen Tierpark mit Papageien und einigen anderen Attraktionen, zu besuchen und von dort ein paar schöne Fotos an ihre Freundinnen zu senden. Vielleicht könnte sie dann auch die Begegnung mit Marco einfach ignorieren und daraufhin vergessen, sie zu erwähnen. So müsste sie nicht lügen und könnte den Rest ihres Urlaubs genießen. Louisa fing schon wieder an zu grübeln.


Als sie im Begriff war, das Hotel zu verlassen, bemerkte sie einen eingehenden Anruf. „Oh, hallo Marco, mit dir habe ich gar nicht gerechnet. Äh, zumindest nicht so früh. - Schon gut – Nein, ich bin dir nicht böse- Nein, auch Frau Mertens ist nicht mehr böse.“ Sie lachten und Louisa stimmte zu, sich um neunzehn Uhr vor dem Hotel abholen und ausführen zu lassen. Am Nachmittag wollte sie eigentlich an den Strand gehen. Aus Angst davor, dass ihr Chef das Tattoo auf ihrem Rücken sehen könnte, entschied sie sich, die Poollandschaft nicht zu verlassen. Diese wunderschöne und doch provozierende Tätowierung bedeckte fast ihren gesamten Rücken, und doch gab es in der Firma Balder nur Alina, die es einmal nach dem Training zufällig gesehen hatte. Seither hatte sie sich das faszinierende Kunstwerk ab und zu bewusst angeschaut. Louisa war stolz auf ihren Rücken. Ihr Exfreund, ein ehemaliger Profi des HSV, hatte es ihr geschenkt. Gestochen auf dem Hamburger Kiez, von Meisterhand ausgearbeitet und so geschickt platziert, dass man es nur sehen konnte, wenn Louisa das auch wollte. Unter einem normalen Top erkannte man keinerlei Anzeichen.


Hier am Beckenrand spürte Lulu die Hunderte von Blicken auf ihrem Rücken. Lange hatte sie nach passender Badebekleidung gesucht, welche ihren Rücken ganz unverhüllt erstrahlen ließ.


Für den Abend hatte sie sich für ein sportliches Sommerkleid entschieden. Schick, aber nicht zu sexy. Schließlich hatte sie auf keinen Fall vor, Marco zu verführen. Im Gegenteil, er durfte sie gerne zum Essen einladen, um sein schlechtes Gewissen zu beruhigen, danach sollte das Kapitel abgeschlossen sein. Louisa legte ein dezentes Abendmakeup auf.


Das Taxi stand schon parat, als sie die Hotelanlage verließ. Die linke hintere Tür öffnete sich, und Marco kam Gentlemanlike heraus, um sie zu begrüßen. Wenn er wollte, stellte er eine adrette, ansehnliche Erscheinung da, „Ach Herr je“, entfuhr es ihr, als sie Achim und Sven auf der Rücksitzbank entdeckte. Um den Abend nicht gleich wieder mit einer neuen Peinlichkeit zu beginnen, begrüßte sie die beiden Freunde Marcos freundlich und mit selbstbewusstem Auftreten. Zu ihrer Verwunderung machten Sven, sowie auch Achim einen sehr eleganten und ansprechenden Eindruck. Es wurde ein sehr langer und fröhlicher Abend. Lulu erwischte sich dabei, wie sie, je später der Abend wurde, immer mehr mit Sven zu flirten begann. Dieses Mal hatte sie seinen Namen auch korrekt verstehen können. Er hieß nicht etwa Sven von Anden, sondern Sven van Dahlen. Er hatte einen belgischen Vater und war bis zu seinem fünfzehnten Lebensjahr in den Niederlanden aufgewachsen.


Louisa interessierte brennend, ob er denn nun beim Fußball für die Oranjes oder für die Deutschen wäre, vielleicht ja auch für die Belgier. Auf diese Frage antwortete er ihr ein wenig zu diplomatisch. Ansonsten gefiel er ihr mit jedem Satz aus seinem wunderschön geformten Mund ein Stückchen besser.


Sie nahmen sich wieder ein Taxi für den Nachhauseweg, und der Beifahrersitz gehörte der Dame, während die drei Herren auf der Rücksitzbank sich um den Platz im Fußraum ein wenig stritten. Sie verabschiedeten sich, und Lulu machte auf dem Weg zu ihrem Zimmer noch einen Abstecher in die Hotelbar. Am Piano saß ein gut gekleideter älterer Herr und begleitete eine Sängerin im roten Abendkleid. Einen Cappuccino gönnte sie sich noch und dachte über die vorangegangenen Stunden nach, als ihr der Kellner ein Glas Sekt servierte. Er deutete auf einen Herren hinten rechts in der Ecke. Das war jetzt so gar nicht Louisas Absicht. Wenn sie aber so darüber nachdachte, könnte sie natürlich den Anschein erwecken, als wäre sie auf einen nächtlichen Flirt aus zu später Uhrzeit allein als Frau in der Hotelbar. Er stellte sich als Adrian vor und hatte einen französischen Akzent. Er kam direkt zur Sache und fragte sie, ob sie nicht Lust hätte, ihn heute Nacht zu begleiten. Zu ihrer eigenen Verwunderung zögerte sie einen Moment, bevor sie dann doch die deutliche Absage an Adrian erteilte. Er verbeugte sich und begab sich wieder auf seinen Platz hinten rechts in der Ecke. Louisa schaute ihm nach und bemerkte, dass auch er eine ansprechende Figur verkörperte. Sie glaubte sich zu erinnern, ihn am Nachmittag, allerdings in weiblicher Begleitung, am Pool gesehen zu haben. Er interessierte sie nicht wirklich. Sie trank den Sekt aus und nahm ihren Cappuccino mit auf das Zimmer. Viel zu aufgewühlt, um zu schlafen, schrieb sie noch ein paar Postkarten für Ihre Freunde und Verwandten. Gegen drei Uhr nachts machte sie endlich das Licht ihrer Nachttischlampe aus und versuchte zu schlafen.


Fast hätte sie das morgendliche Buffet verpasst. Als sie erschrocken auf die Uhr ihres Handys schaute, bemerkte sie, dass ihr nur noch eine knappe Stunde blieb, sich fertig zu machen und zu frühstücken. Ihre Gedanken schweiften dennoch ab, und sie musste an Sven denken. Ob er wohl auch an sie dachte? Vielleicht hatte er ja auch eine Freundin zu Hause. Dieser Gedanke versetzte ihr einen kleinen Stich in der Herzgegend. Einen Ring trug er jedenfalls nicht. Vielleicht waren Marco, Achim und Sven ja auch nur drei Junggesellen auf der Suche nach etwas Abwechslung vom tristen Arbeitsleben. Sie dachte weiter und bemerkte, dass Marco eigentlich ein ziemlich spannendes Leben führte. Die Firma expandierte, sportlich war er auch ausgelastet. Er verstand sich gut mit seiner Familie. Einzig und allein eine Frau an seiner Seite schien ihm noch zu fehlen. Unmittelbar dachte sie dabei an Alina.


Definitiv hatte Louisa zu viel gefrühstückt. Zuhause verzichtete sie ziemlich oft auf die erste Mahlzeit des Tages, meistens allerdings aus Zeitgründen. Nur der Kaffee, der musste sein, und wenn er to go mitgenommen wurde auf die Fahrt zur Arbeit.


Auf ihre Urlaubslektüre, den dicken Liebesroman, konnte sie sich heute nicht konzentrieren. Der Wind blies ihr zart das ein oder andere Sandkörnchen in das Gesicht. Sie hatte es gewagt, sich an den leicht überfüllten Strand zu begeben. In vielen Bundesländern waren die Sommerferien schon angefangen. Es müsste schon ein sehr dummer Zufall sein, wenn sie den dreien…. Weiter kam sie nicht, die Augen fielen ihr zu, und sie schlief für einen Moment ein.


Als sie wieder erwachte, unterhielten sich zwei Frauen hinter ihr. Offenbar ging es um ihre Tätowierung. Eine der Frauen schien begeistert zu sein, die andere entsetzt. Lulu hörte gespannt zu. „Hier laufen kleine Kinder herum, die könnten bei so einem Anblick doch Albträume bekommen.“ „Du übertreibst. Heutzutage ist es doch fast schon normal, dass jeder zweite mindestens ein Tattoo trägt. Die Kinder wachsen von Baby an damit auf. Dieses ist doch wunderschön.“ „Wunderschön? Es sieht doch grausig aus, als ob ihr jemand den Rücken aufgeschlitzt hätte. Ich weiß nicht, schön ist für mich etwas anderes. Und im Alter, da….“ Die Stimmen entfernten sich und Louisa konnte leider nicht mehr verstehen, was sie noch sagten. Sie hatte schon ein ganz besonderes Kunstwerk auf ihrem Rücken. Zu ihrer Zeit als aktive Fußballerin hatte sie eine kurze und heftige Beziehung zu einem echten Fußballstar. Sie war damals erst neunzehn, doch sie bereute keinen einzigen Moment. Dieses Tattoo würde sie immer daran erinnern. Es war, als würde man einen Blick in ihr Inneres haben. Brilliant gestochen schaute man auf ihre Wirbelsäule tief in sie hinein. Die einzelnen Wirbel umspielte eine Rosenranke mit zarten kleinen Knospen. Man konnte den Blick von diesem Szenario nur schwer abwenden, geschweige denn es wieder vergessen. Louisa war sich ihrer Wirkung bewusst. Es sollte für immer ihre einzige Tätowierung bleiben, dessen war sie sich zu diesem Zeitpunkt sehr sicher.


Sie schaute auf ihr Handy und hatte tatsächlich nur eine Nachricht von Marco bekommen, dafür gleich zwei von ihrer Mutter. Sie packte ihre Sachen zusammen und ging in das Hotel, um sich frisch zu machen, als ihr Handy klingelte. Es war Sven, und Louisa spürte eine leichte Erregung in ihrer Stimme. Er wollte sich heute allein mit ihr treffen. Natürlich nur, wenn sie auch Lust auf einen Ausflug nach La Gomera mit Candlelight Dinner auf dem Schiff haben würde. Sie tat so, als würde sie einen Moment überlegen, bevor sie zusagte. Starten würde die Ausfahrt um 16:45 Uhr vor ihrem Hotel. Das bedeutete, dass sie sich schon wieder beeilen musste, um rechtzeitig fertig zu werden. Leider vergaß sie unterdessen, sich endlich bei ihrer Mutter zu melden.


Während sie sich schminkte, dachte sie darüber nach, dass es ein wenig schade wäre, die Insel nur bei Nacht zu sehen zu bekommen. Sie hatte gelesen, dass La Gomera vulkanischen Ursprungs und etwa elf Millionen Jahre alt war. Aufgrund der Höhenunterschiede gab es mehrere Vegetationszonen. Es klopfte an der Tür. Leicht verunsichert fragte sie, wer denn dort wäre. Es war der Portier mit einer dringenden Nachricht aus Deutschland. Sie öffnete die Tür, und er übergab ihr einen Zettel, bevor er sich höflich wieder verabschiedete. Hätte sie ihm jetzt ein Trinkgeld geben müssen? Louisa faltete die Nachricht auf und las: „Meine liebe Louisa, wenn du dich nicht innerhalb der nächsten fünf Stunden bei uns meldest, rufe ich die Polizei an. Wir machen uns große Sorgen. Deine Mama und dein Papa“ Auch das noch, dachte sie und wählte umgehend die Nummer ihrer Eltern. Ihre Mutter war einerseits sehr erleichtert, dass es ihrer Tochter gut ging, andererseits jedoch war sie merklich gekränkt darüber, dass Louisa sich nicht früher gemeldet hatte. Zu allem Übel musste sie ihre Mutter dann auch noch abwürgen, weil die Zeit sehr drängte.


Die Flure bis zur Hotellobby kamen ihr heute besonders lang vor. Es musste schon viertelvor fünf sein. Louisa war sichtlich erleichtert, als sie durch die große Eingangstür schritt und noch vier weitere Personen draußen standen, um auf den Bus zu warten. Sven winkte ihr aus einem der vielen Fenster zu, als der Kleintransporter auf den Hof fuhr. Sie setzte sich auf den Platz neben Sven. Beide grinsten etwas verlegen.


Das Schiff war nicht besonders groß, trotzdem sehr beeindruckend. Frisch gebohnerte Holzplanken und eine uniformierte Crew begrüßte die kleine Gruppe von zwölf Passagieren. Das hatte Lulu sich ganz anders vorgestellt. Sie war fasziniert von dieser erlesenen Atmosphäre an Bord. Ein leichter Seegang verstärkte diese ganz besondere Stimmung. Das Essen bestand aus einem siebengängigen Menü del Mare. Louisa und Sven erlebten einen wunderschönen Abend. Als sie zu später Stunde vor ihrem Hotel ausstieg und Sven mit dem Bus zum nächsten Hotel weiterfuhr, wäre sie am liebsten mit ihm mitgefahren. Eigentlich wusste sie schon zu diesem Zeitpunkt, dass das etwas ganz Großes werden würde mit Herrn van Dahlen und Frau Mertens.


Im Hotel angekommen, schrieb sie ihrer Freundin Alina die längste WhatsApp Nachricht überhaupt. Sie erzählte ihr die ganze Geschichte von Anfang an, bis zur aktuellen Minute. Erleichtert darüber schlief sie umgehend ein. Am nächsten Morgen hatte sie sich für eine Sightseeingtour quer über die Insel angemeldet inkl. Besuch des Fußes des Pico del Teide, des höchsten Bergs Spaniens. Es war eine sehr unterhaltsame und informative Tour. Während der Zeiten im Bus hatte Lulu Zeit, über sich, ihr Leben und ihre gemeinsame Zukunft mit Sven zu philosophieren. Immer wenn sie an ihn dachte, fing ihr Herz an schneller zu schlagen. Sie wollte nichts überstürzen und auf keinen Fall schon auf der Insel schwach werden. Ihr Flug würde zwei Tage eher zurück nach Hamburg gehen. Genug Zeit, um ihre Wohnung endlich einmal wieder gründlich zu putzen, dachte sie.


Er fehlte ihr schon bei dem Gedanken daran, dass sie ihn auf der Insel allein zurücklassen musste. Alles Spannende lag noch vor ihnen. Wie er wohl auf ihre Tätowierung reagieren würde? Sie musste ihn darauf vorbereiten, offensichtlich war seine Haut noch unberührt von einer Tätowiernadel. Ob das wohl so bleiben würde? Sie hatte ihn noch nicht einmal gefragt, was er beruflich tat. Louisa wusste nicht viel von ihm, aber sie könnte seine Augen malen, wunderschön, grau, blau und grün. Seine Hände waren gepflegt, keine Arbeiterhände. Svens Kleidung bestand hauptsächlich aus Basics, so wie sie es zumindest hier im Urlaub mitbekommen hatte. Ob er in einer eigenen Wohnung lebte oder vielleicht in einer WG? Sie hatte noch Hunderte von Fragen und war so gespannt auf die darauf resultierenden Antworten.


Die nächsten Abende verbrachten sie meistens zu viert. Lulu vermied es, Sven zu nahe zu kommen. Sie kannte sich, und es würde ihr schwer fallen, nicht über ihn herzufallen, wenn sich die Gelegenheit bieten würde. Im Urlaub waren diese Möglichkeiten reichlich vorhanden. Sie konnte sehr stolz auf sich sein, ihnen zu widerstehen. Ob es Sven ähnlich ergehen würde? Mit Sicherheit, dachte sie. Es musste doch so sein. Ja, sie wusste, dass es so war, sie sah es an seinen Augen und an den kleinen Gesten, die auf Großes schließen ließen. Sie hatten das erste Date in der Hansestadt schon vereinbart. Noch an dem Tag, an dem Sven wieder auf dem Helmut Schmidt Airport landen würde, hatten sie sich verabredet. Um Achtzehnuhr vor dem Planetarium. Pink Floyd, Dark Side Of The Moon, sollte es sein. Sie hatte schon so viel davon gehört und Sven war gleich begeistert, als sie es vorschlug.


Ihr Verhältnis zu ihrem Juniorchef und Mittelfeldspieler Marco Balder schien in keiner Weise beschädigt worden zu sein durch diesen Urlaub. Die Verabschiedung an ihrem letzten Abend auf der Insel von Achim, Marco und Sven war sehr herzlich. Da war er dann auch, der erste Zungenkuss. Louisa unterbrach die aufkommende Leidenschaft von Sven und flüsterte ihm ins Ohr, dass sie sich schon sehr auf ihre gemeinsame Hamburger Zeit freute.


Im Flugzeug merkte Lulu, wie glücklich und gleichzeitig traurig sie darüber war, dass sie Sven jetzt ein paar Tage nicht sehen könnte. Sie war sich sicher, dass er der Richtige für sie sein würde, The One And Only, dachte sie und lächelte die Stewardess an, während diese ihr einen Kaffee und ein Glas Wasser servierte. Natürlich hatte sie Angst davor, enttäuscht zu werden, so wie damals, doch ihre Gefühle für Sven waren stärker. Es wurde Zeit für ein neues und aufregendes Leben.




Die brennenden Nebel


Da war er wieder, dieser fiese, beißende Gestank. Die Atemwege schnürten sich zu. Der Nebel so dicht vor Augen, dass auch mit größter Anstrengung nicht zu erkennen war, aus welcher Richtung der Qualm kam. Irgendwo in naher Ferne loderte ein Feuer. Wieder bei Nebel oder genau wegen des Nebels.


Angefangen hatte es in den siebziger Jahren. Einige Landwirte hatten sich angewöhnt, bei dichtem Nebel ihren Unrat zu entsorgen, indem sie ein Feuer entfachten. Sie nannten sie dann die unauffälligen Abfälle. Seit etwa 12 Jahren brannten die Feuer im Nebel wieder vermehrt. Anfangs war es relativ harmlos, dann wurden scheinbar immer mehr verbotene Substanzen und Gegenstände auf diese Weise entsorgt.


Seit ein paar Jahren ereigneten sich parallel zu diesen Abfallentsorgungen erst kleinere, dann immer schwerwiegendere Verbrechen unter dem Tarnmantel des brennenden Nebels. Entlang der Küste entstanden sogenannte Nebelkrater. Aufgrund des Wassers und der damit verbundenen unendlichen und bedrohlich starken Nebelbänke schien er, der große Unbekannte, der Täter, sich in Sicherheit zu wiegen. Während er sich unter dem Schutz des Nebels versteckte, vollbrachte er seine Gräueltaten.


In jenen Nächten, in denen die Kälte und die Nässe des Nebels durch die Kleidung bis auf die Knochen zu spüren waren, in diesen Nächten fürchteten sie sich. Sie verschlossen ihre Fenster und Türen und trommelten ihre Familien zusammen. Erst dann, wenn alle Familienmitglieder in einem Raum versammelt waren, atmeten sie auf. Die Angst vor den brennenden Nebeln ließ die Nerven blank liegen. Fast schon in einem Anfall von Paranoia verboten sie ihren Kindern, auf die Toilette zu gehen, geschweige denn das Gemeinschaftszimmer zu verlassen.


Viele Familien hatten sie vor längerer Zeit erhalten, diese Drohbriefe. Ein Rätsel, eine Drohung und ein Fluch zugleich.


Das Feuer der brennenden Nebel hast auch du gesät, drum werde deine Saat auch brennen, und du bist schuld. Die erste Saat brannte unter deinem Schutz. Das Leiden du hast gesät, jetzt deine Saat zu spüren bekommt. Vollende deine Tat, und leben wird deine Saat!


Wann hat das nur endlich ein Ende? Kommissarin Michaela Meiendorff und ihr Team, die Soko Brandnebel, waren am Ende ihrer Ermittlungen und doch noch am Anfang. Der Druck, der aus der Bevölkerung, den Medien und auch den eigenen Reihen kam, war immens. Die junge Profilerin Johanna Steiger, die der Soko seit kurzem zugeteilt war, führte sich auf, als sei sie unfehlbar. Unglaublich eigentlich, sie hatte doch gerade erst die Uni beendet. Sicherlich, sie hatte vor ihrem Studium eine Ausbildung zur Polizistin absolviert. Das rechtfertigte jedoch nicht diese beeindruckende Überheblichkeit, dachte ihre Vorgesetzte Michaela Meiendorff, und beschwerte sich bei ihrem langjährigen, geschätzten und vertrauten Kollegen Kommissar Detlev Meyer. „Wenn ich neu in eine Abteilung komme, dann füge ich mich doch ein. Ich poltere nicht in den Raum und pöbele erst einmal über die gesamten Ermittlungsergebnisse und die Umstände, unter denen diese zustande gekommen sind.“ Detlev versuchte Michaela zu beruhigen, indem er die junge Kollegin in Schutz nahm. Dadurch machte er es irgendwie nur noch schlimmer. Sie sollten sich wieder auf das Wesentliche konzentrieren, dachten die beiden erfahrenen Polizisten. Ein Blick reichte aus, um zu dieser Erkenntnis zu kommen.


Ein Mörder lief frei herum, versetzte 17 Familien in Angst und Schrecken. Die Soko Brandnebel wurde vor 26 Monaten gegründet. Damals stellte sich heraus, dass der schreckliche Unfall des 16 jährigen Sohnes des damaligen Bürgermeisters von Holmmühlenbach, Heiner Howacht, gar kein Unfall gewesen war, sondern die grausame Tat eines Psychopathen. Tom Howacht war im Dezember vor zwei Jahren offenbar angetrunken in ein Lagerfeuer gestürzt und bis zur Unendlichkeit verbrannt. Das war die erste Version des Tathergangs. Nach der Spurenaufnahme und der Untersuchung in der Rechtsmedizin stellte sich heraus, dass Tom post mortem in die Flammen gelegt worden sein musste. Die genaue Todesursache blieb ungeklärt, auch wiesen die Knochen keinerlei Verletzungen auf, die nicht aufgrund der Hitze des Feuers entstanden waren. Kurze Zeit später gab es die ersten Briefe. Alle an Landwirte oder Unternehmen mit großem Grundbesitz. Eines musste sie alle verbinden, doch um was handelte es sich nur?
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